
Kollektiv I . L.Y.A. –  
Sahra Al-Yassin, Theresa Eirich, 
Franziska Glatt, Gladys Mwachiti 
Schauspielerinnen, Musikerinnen 
und Theaterpädagoginnen 

Im Herbst 2020 gründeten wir 
I.L.Y.A., ein Kollektiv aus vier Men -
schen, die alle Lust auf politisches 
Theater haben. Evi Marie Koblin 
vom TheaterSpielhaus e.V. hatte uns 
kontaktiert, um uns auf ein Projekt 
von Axel Tangerding vom Meta 
Theater Moosach und eine damit 
verbundene Förderung aufmerksam 
zu machen. Schnell packte uns die 
Begeisterung, wir schrieben fleißig 
den Antrag und bekamen nicht viel 
später die gute Nachricht: Wir hat-
ten, neben vielen anderen tollen 
Künstlern und Künstlerinnen, die Re -
cherche Förderung #takecare Resi -
denzen von flausen+Stipendium er -
halten. Was für ein Glück!  
Keiner von uns hatte bisher in einem 
Format gearbeitet, das kein fertiges  
Produkt erwartete, sondern Raum 
und Mittel fürs Erforschen, Diskutie -
ren und Ausprobieren bot. 
Wie er leichternd und auch passend 
für eine Zeit, in der durchgehend 
Un klar heit herrscht, wann und wie 
Pro duktionen möglich sind. Wir hat-
ten eine relativ offene Projektidee, 
uns mit Diskriminierungsformen und 
un seren blinden Flecken zu beschäf-
tigen. Nach einer Weile legten wir 
einen Fokus auf Rassismus und schon 
dieses Thema lieferte Unmen gen an 
Recherche material.

Zunächst konnten wir uns noch in 
per sona treffen, was wichtig für den 
Gruppenzusam menhalt und das ge -
genseitige Ken nen lernen war.   
Da wir uns nicht hierarchisch orga-
nisieren wollten, etablierten wir eine 
wechselnde Awareness-Per son, die 
Struktur und Bewusst sein in je de 
Probe bringt. Trotzdem gab es Miss -
verständnisse und un ausgespro -
chene Bedürfnisse, doch die Moti -
vation, gemeinsam zu arbeiten, 
sorgte dafür, dass diese diskutiert 
wurden und wir uns nicht nur als 
Kollek tiv, sondern auch als Indi vi -
duen weiterentwickelten. Mit dem 
Lockdown verlagerten wir un sere 
Treffen auf Zoom und erarbeiten 
Szenen im und für das Online for -
mat, was gut funktioniert und eben-
so eine He rausforderung ist. Das 
»sich-gegenseitig-Fühlen« und kör-
perliche Im provisieren geht nicht  
so leicht von der Hand, wenn man 
nur über einen Bildschirm kommuni-
ziert. Doch es entstehen auch Sze -
nen, die im Onlineformat neue über - 
raschende Qualitäten entfalten.

Freischaffend 
in den Zeiten  
von Corona Judith Rautenberg – Künstlerin, 

Weimar 

Wie es mir geht? Ich traue mich fast 
nicht, es laut zu schreiben. Aber mir 
geht es so gut wie noch nie, seit ich 
als Künstlerin selbstständig bin. Der  
Druck hat sich gelöst. Der Druck zu 
produzieren, dafür bezahlt zu wer -
 den und hoffentlich ausreichend 
Geld zu verdienen. Dieser Druck hat 
die Freude an meiner Ar beit 
ge mindert. Nach dem alle Pro -
jekte abgesagt wurden, habe 
ich mich ausgeruht und ge -
merkt, wie an  strengend die 
letzten Jahre waren. Ich hatte 
Zeit. Kunst durfte wieder Spiel wer-
den. Sie musste nichts sein. Na ja, 
das stimmt nicht ganz. Eine Skizze 
ist gleich zur Lampe weiterverarbei-
tet worden. Trotzdem dachte ich: 
ganz nett, aber eben nur Skizzen. 
Was ist das tiefere Konzept? Ich 
habe den kleinen zarten Samenkör -
nern meiner Gedanken ihre Exi -
stenz berech ti gung abgesprochen. 
Die müssen immer gleich vorzei-
genswert und ausstellungsfähig sein. 
So verschwanden sie wieder in  
der Schub lade. Als ich Konzepte für  
St i pen dienanträge brauchte, habe 
ich sie eingereicht. Ich habe die 
Stipen dien bekommen. Sie finanzie-
ren mich die  ses Jahr und geben mir 
die Zeit, weiter an meiner Kunst zu 
forschen, die Samenkörner meiner 
Ideen um zutopfen und zu düngen.

Dieses Jahr mache ich ganz andere 
Kunst. Neues, von dem ich bis vor 
kurzem nicht wusste, dass es das 
gibt und noch weniger: dass es 
mich interessiert. 
Nie war mir die Bedeutung von Re -
cherche, dem künstlerischen Prozess 
der Entscheidungsfindung, der zum 
Produkt Kunstwerk führt, so bewusst. 
Jetzt ist es ein neuer Lernprozess, 
diese Erkenntnisse in meine Arbeiten 

zu integrieren. Das braucht Zeit. 
Aber es ist nötig, um sich als den-
kender Mensch, als Künstlerin immer 
wieder auszurichten. Die soge-
nannte Krise hat mir harte aber not-
wendige Denk- und Arbeitsanstöße 
ge geben – mit weitreichenden Fo l-  
gen für meine Kunst und mich als 
Mensch. Dafür bin ich sehr dankbar! 
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